
M'itwoch, Ü7. Teptemlicr 
Bemokrat» Davenport, ZlowM. 

Nisssll ^ Sartvix, 
' Leichcnbestalter 

. uttd Embalmers 
" Vsllstmldige Arranllemcnts für Be
gräbnisse werden auf Wunsch übernom
men. 

Schwarze und weiße Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Verfiigung. 

Aufträge per Telephon oder münd
lich finden prompte Beachtung. 
426 westl. 2. Straße, Ttilepbo« V74. 

Davenport. Ja. 

Siidöstl. Ecke der Dritten und 
Brady Str., Davenport, Ja. 

Eine starke Bank, verwaltet 
von fähigen und vorsichtigen 
Bcanricn. 
Kapital und Ge

winn . . . .?!400,t>()O.00 
Depositen . . .P3,000,000.00 ^ 

Vier Prozent Zinsen bezahlt auf 
Depositen. 

F. H. Bartemeyer, Präsident, 
^ Wm. Heuer, Kassirer, 

H Albert Jansen, 
Hilss-Kassirer. 

Lsrmsn Irust Lo. 
«npfichlt als eine vortyeilhafte 
Geld - Anlage ihre Deventure-

 ̂Bonds, sesiÄert durch 

E r s t e  H y p o t h e k e n  a u f  
Gruttdeigenthum. 

Ä'' 

KS«fer werden ersucht, i» 
der Office vorzuspreche». 

Meselbe befindet sich im neuen Granit-
Gebäude der Deutschen Sparbank. Ecke 

Main- und Dritter Straße. 

Auktionator 
Phone No. 5672-K. 

127 westliche Locust Straße. 
Davenport, Iowa. 

NpoLZZKSev 

«««»«»««»«»«««»«»««««»«»» 
vr. S. Webor? iS 

1525 Washington Straße^ 
Tel. 728-L-1. 

Allgemeiner Wundarzt und 
Konsultationen. Krankheiten 
Magens, Nieren, und Nerven
system. 

Sprechstunden: 11 bis 12^— 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. 

vr. Xa.r1 Voliwsr, 

Speualist für Augen-, Ohren-. 
Nasen- und Halskranlheite». 

SchmM-Gebäude, Zimmer Z3 und 3S. 
Sprechstunden: 

3-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele
phon. Haus und Office: No. 673. 

M. ?. NZHxZ!.!), 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfei 
^fice ut^d Wohnung: 1506 w. 3. St 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit» 

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7«L 
Uhr Abends. 

»»«»«»DDGGH 

Phone 5753 -V. 

vr. L. A. 8tepliel!!s 

"^Zahnarzt 
80—21 im Gebäude der Erste» 
National-Bank, Davenport, Ja. 

Hr. H. Matthey. Dr. W  ̂ A. Matthetz 
'.Telephon 345 Telephon S36 

^DR8. 
Aerzte, Wundärzte n. Geburtshelfn 
 ̂ Office: Putnam Bldg., 
 ̂ 701-702, 7. Flur. 
 ̂ Office . Telephon: Ro. 40». 

Kt? 

vr. L. S. Zvkmiät 
Mzt, Wundarzt Md Gebnrtshelfv 
Davenport Savings Bant . Gebäude 

Office: Zimmer 27. 23. 
Tel.: Davenport 768. «-k' 

Wohnun«: 724 Warren Straß«. 
Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 B.. 4-6 Nachm. 

Der tolle Gns^ 

Noman von Elifabeth Goedicke. 

lFortfetzung.) 
„Kinder, zankt euch nicht!" rief 

dazw!>a)en. 
Lassow richtete sich noch höher im 

Sattel auf. „Elvi, welln du sie mir 
uicht gibst, — ich reite auf die Äeran-

hli'aus und hole sie mir"» 
Sie trat einen Schritt zurück. 

„Bllte, lag das, nian beobachtet uns. 
Ich verschenke ül^'erhaupt teine '.lio-
jen". 

Und mit einem kurzen Kopfnicken 
oecs^yii.and sie ini.Haus. 

Lassow wurde blaß und bisj die 
Zähne zusamnien, dunn warf er sein 
"Pferd l)crum und machte Miene, seine 
Drol)ung wahr zu machen und aus 
die Veranda zu reiten; aber gleich 
l'iem Engel mit dem feurigen Schwert 
.IN den Psorten oes Paradieses stand 
^>iora oben auf der ersten Stufe und 
jagte ernst init einer abwehrenden 
Handbewegung: 

„Lez, sei vernilnstig, reite den an-
lieren nach und laß mir das Kind 
IN Nul)'." 

Mit einer wilden, trotzigen Bewe
gung wandte er jetzt um und nahm 
den. Nüäweg mit derselben Nichtach
tung für Krockers Gartenanlagen, als 
oen Hinweg. Nora sah ihin einen Au-
genblili kopfschüttelnd nach und begab 
>!ch dann ins Haus, um nach Eloire 
zu sehen. Sie sand sie iln ersten 
^innner, in einem Seffel liegend, den 
dlonden Kops in die Polster vergra
ben. 

„Nun, mein Liebling?" fragte sie 
'zärtlich, sie in die Arme nel)mend, 
„warum weinst du denn?" 

Elvire barg ihr erglühendes Kiipf-
chen an Noras Schulter. „Ach, Äia-
>na, ich weiß ja selbst nicht, Lex ist so 
— so wild, man ist immer in Angst 
und Aufregung um ihn". ' 

»Ja, er ist ein schlimmer Gesell'", 
gab Nora lächelnd zu, „aber ein biß
chen lieb müssen wir ihn doch haben, 
dafür ist er unser Vetter und Ju
gendfreund. Eben hast du ihn recht 
schlecht behandelt, Elvi". 

Elvire richtete sich auf und troä-
nete ihre Tränen. 

„Es ist fo fchwer. Lex gegenüber 
den richtigen Ton zu finden", meinte 
sie nachdenklich. 

Nora strich ihr noch einmal über 
das blonde Haar, sagte aber nichts 
Weiler. hsF 

„Das kleine Herz ist schon beuttr>'-
higt", dachte sie bei sich, „wenn ex mir 
das Kind nur nicht unglücklich 
macht". M W' 

Oberst Krocker schrieb tägli^ 'eine 
Karte an seine Frau. „Bin wohl 
und munter", hieß es immer darin, 
.im Regiment alles in Ordnung". 
Am füi'.ften Tage tarn ein Brief. 

„Leider haben wir heute einen Un
glücksfall gehabt", fchrieb er .schon 
auf der ersten Seite. „Lassow ist 
bei einer Attacke mit dem Pferde ge
stürzt und hat sich einen ziemlich kom
plizierten Beinbruch zugezogen. Äior-
gen wird er wohl transportiert wer
den ki)nnen. Willst du ihn ausneh
men? ' Ist denke, wir sind es ihm 
als Verwandte schuldig, uns seiner 
anzunehmen. Telegrapt)iere mir nur 
ja oder nein, damtt ich weiß, ob ich 
ihm etwas sagen kann. Was du te
legraphierst, weiß ich natürlich schon. 
Denn erstens 'kenne ich das gute Herz 
uieiner Frau, und zweitens ihre Vor
liebe für ihren tollen Vetter". 

Nora überlegte aber doch erst, ob 
sie Alex ins Haus nehmen sollte. War 
es nicht unvermeidlich, daß die jungen 
Leute sich dann näher traten, t'ind 
würde das wohl zu Elvis Glück sein? 
Aber wenn sie dann dachte, daß Alex 
wochenlang allein in seiner ungenlüt-
lichen Gar^onwohnung liegen sollte, 
wo er die nahen Verwandten am Ort 
hatte, dann schwanden ihre Bedenken 
wieder. Und wenn sie -die jungen 
Leute jetzt wirklich trennte, sowie Lex 
gesund war, sahen sie sich doch täglich, 
und was kommen sollte, kam doch. 
So ging denn ein Telegramm an deti 
Oberst ab: „Lex uns herzlich will
kommen. Nora", und das Krocker-
sche Fremdenzimmer wurde in Ord
nung gebracht.-. _ ^ 

Schon am nächsten Tage gegen 
Abend kanl Lex Lassow. und als 'er 
im Wohnzimmer aus dem Sosa lag, 
sah er die Damen lachend an üpd 
sagte: „Das war eine kurze Freude 
mit dem Manöver, und ihr habt die 
Plage davon. Na, es ist nicht der 
erste Knochen, den ich mir gebrocheit 
habe, und die Geschichte wird ja wphl 
wieder zusaminenheilen". 

Elvire war ernst und still und von 
einer seltsainen Scheu. Sie saß stumm 
über ihre Handarbeit gebeugt und 
beteiligte sich nicht an der Unterhal
tung zwischen Nora und Lex. Die 
schwarzen Augen des tollen Graten 
richteten sich oft auf ihr feines Gesicht, 
ohne je ihrem Blick zu begegnen. 
Kurz vor dem Abendessen erhob sich 
Nora, um Pas gewohnte Abendgebet 
mit ihren beiden kleinen Töchtern zu 
sprechen. 

„Unterhalte du jetzt Lex, Elvi", 
jagte sie im tzinausgehn, „ich _sehe 
auch gleich mal nach der Küche". 

. Trotz dieser Mahnung blieb Elvire 
so stumm wie vorher und stichelte 
eifrig weiter. 

„Elvi", sagte Lex nach einigen Mi-
nuM leiie und sa^ sie an. 

Tt« llesz Ihre Arbeit sinken und 
richtete die Augen mit ftunimer Fra
ge auf ihn. -

„Bitte, komme einmal zu inir". 
Sie zog die Stirn etwas kraus. 

„Was soll ich denn?" 
„Elvi, das ist doch nicht die Art, 

in der wir zu verkehren gewöi)nt sind. 
Ich kann nicht zu dir tomnien, das 
weißt du. Ich dachte, dein alter 
Freund Lex Lassow braucht nicht so 
flange zu bitten". 

Wenn Lex Lasscw weich war, war 
er unwiderstehlich. Seltsanierwe'ise 
tannte Irma Melognitz ihn so gar 
nicht. 

Elvire legte langsam ihre Arbeit 
fort und trat an sein Lager. 

„Nnn, was willst du?" . 
Er richtete sich etwas hoch und fah 

sie an. „Elvi, wenn du inir den ge-
ivüitlchten Talisiiian neulich gegeben 
l)ättest, läge ich nicht l)icr". 

Sie inachte eine ärgerliche Bewe
gung und wollte einen Schritt zurück-
lveichen, aber er hielt sie an der Hand 
fest. 

„Wie kannst du so etwas sagen", 
ineinte sie, „du hast dir bei einein tol
len Nitt den Fuß gebrochen uno nun 
soll ich schitld sein, weil ich dir eine 
Nose oerweigert yabe^ die du von mir 
begehrtest. Eine so große Nolle spicle 
ich ja gar nicht in deinein Leben". 

Es leuchtete in seinen Augen aus, 
und sie fast gewaltsam auf einen Sitz 
neben seinein Lager ziehend, sagte er: 
„Es ist ja nicht uin die Rose, Elvi, 
aber uin die Gesinnung. Sieh' inal, 
wir beide, wir inüsien uns so stehen, 
daß keiner den anderen vergebens um^ 
etivas bittet". 

„Warum?" ' . 
„Fühlst du es Nicht, Elvi? Glelch> 

gültigkeit oder gar Haß, das gibt es 
zwischen uns einfach ivcht. Wir ho
lzen uns ja doch lieb. Elvi..." 

Ihre Hand zuckte leise in der fei-
neii, und er faßte sie etwas ftster. 
Kannst du dich erinnern, daß, so
lange wir uns kennen, etwas zwischen 
uns gestanden hätte? Wir haben uns 
schon als kleine Kinder gekannt, Elvi, 
und inctn findet wohl teine Kinder-
freundschast, die inniger, oertrauender 
gewesen wäre, als die unsrige. Das 
ist nicht auszulöschen, das vleibt ein 
Etwas in unserin Leben. Du kannst 
dich verheiraten und deinein Manne 
eine zärtliche Gattin sein, aber Lex 
Lassow wirst du lzaruin doch nicht 
vergessen, und darum gibt es zlvischen 
uns auch Nichts Freindes, nicht wahr, 
Elvi, ou siehst das ein und ^st wie
der da-; alte Vertrauen, die alte Liebe 
und Freundschaft für inich?" 

Sie sah ihn ruhig und nachdenk
lich an. „Und du ineinft, daß das 
unser Leben lang so bleiben wird?" 

Er lächelte. „Ja, Lex Lassow wird 
immer ein Faktor für dich bleiben, 
mit dem du rechnen mußt. Ich ha
be die ältesten Rechte an dich. Elvi, 
vergiß das nicht. Und wenn einmal 
eine Zeit kominen sollte, wo ich deine 
Freundschaft, dein Vertrauen verlo
ren hätte, dann wäre meines Lebens 
Sonnenschein dahin, das weiß ich." 
erwiderte er, sehr ernst werdend. 

„Gott gebe, oaß sie nie kommt,'' 
sagte Elvire leise, und er zog lang
sam ihre kleine, weiße Hand an die 
Lippen. 

An oiesem Abend blieben sie beide 
etwas still und nachdenklich, aber am 
nächsten Tage hatten sie ihren alten 
fröhlichen, herzlichen Ton wiederge
funden.' ' U 

Lex Lcissow hatte sehr ernste'Ge
danken auf seinem Krankenlager. 
Ost zogen ihm .die Ereigniffe, die 
ihn aus seiner ersten Garnison ver
trieben, wieder durch den Sinn, und 
zu seinem Erstaunen sah er, daß er 
unvermerkt eine ganz andere Aus
fassung der Dinge bekommen hatte. 
Die Wunde schmerzte nicht mehr, 
soviel er auch daran rühren mochte, 
und er stand jetzt auf dem Stand
punkte, daß er feinem Schöpfer dank
te für die Wendung, die die Dinge 
genommen./ 

Die beiden Frauen, die fch'ön auf 
sein Knabenherz so großen Einfluß 
ausgeübt hatten, warei; auch unbe
wußt diejenigen gewefen, die ftin 
Herz jetzt wieder in die richtige Bahn 
gelenkt hatten. Was gut und rein 
und edel war, das sah er an ihnen, 
und wenn er dann einen Vergleich 
zog zwischen ihnen und der, deren 
Leben er für ewig mit dem seinen 
hatte verbinden wollen, dann schau
derte ihm. 

Nein, jene Zeit d^?r Verblendung 
war vorüber, er war ^sehend gewor
den, und was jetzt inX seinem Her
zen aufblühte, dc^s warVja eigentlich 
nicht neu, das lebte dar?n seit jenen 
schönen Kindertagen uni^X war nur 
vom Unkraut überwuchei^ gewesen. 
Der tolle Graf — in diVser einen 
Angelegen^it war er gar hicht toll. 
Es kam eine so seltene Ruhe über 
ihn; Elvi war sein,, das tvußte er, 
sie gehörten zueinander, daü Gefühl 
war so lnächtig in ihin, daß es sich 
durch nichts verdrängen ließ, aber 
er wollte ruhig warten, er wollte sich 
ihre Liebe, ihr Vertrauen erst erwer
ben. -

(Fortsetzung folgt.)  ̂

Von Elcincntar- BlldVig kann 
nur bei solchcin Mjeiischen die Rede 
sein, deren Denkverinögeli so weit aus
gebildet ist. da^ sie sich nichs mehr 
einbilden können. 

LeHh. 
Roman v^n Margarethe Böhme. 

(Fortsetzung.) 
War das ein Ereigniß in dein stillen 

Einerlei des werktäglichen Kleinstadt
lebens! Windschnell hatte sich dk 
Kunde von dem tragischen Ereigniß il> 
Frau Jmnienthals Haus herumgetrc»?« 
gen, überall an den Straßenecken stan
den Gruppen, die scheu und init tl)cil-
nahinsvollem Mitleih den Schlag, der 
die allseitig verehrte alte Frau und 
den ebenfalls gern gesehenen jungen 
Arzt betroffen hatte, befprachen. Es 
war ja entsetzlich und so grenzenlos 
traurig, vor wenigen Stundeu hatte 
inan die holde junge Braut in anschei
nend blühendem Wohlsein und in 
strahlender Lieblichkeit zum Altar 
schreiten sehen, und nun lcig sie bereits 
entseelt, als bleiche, kalte Todte auf 
dem Ruhebett. Das i Hochzeitshaus 
war urplötzlich durch die tragische Fü
gung und Vorsehung zum Sterbehaus 
geworden, statt Festesfreude hatte die 
Majestät des düsteren Allbezwingers 
Tod seinen Einzug in die geschmückten 
Räuine gehalten, statt froher Stim
men lag eine tiefe, herzbeklemmend« 
Stille in der Atmofphäre des Haufes. 
Die Gäste hatten erschüttert, meistens 
weinend, das Haus verlassen. Martha 
Jminenthal war allein bei der Todten 
zurückgeblieben. Die beiden Collegen 
hatten den selber- halb bewußtlosen 
und uitzurechnungsfähigen Gatten von 
der Leiche feiner jungen Frau hinweg
geführt, vorläufig schien es das Beste, 
die schwergeprüfte Greisin mit ihrsr 
herzzerreißenden Verzweiflung allein 
zu lassen. - c 

Der höchste Grad des Schmerzes hat 
keine erlösenden Thränen. Martha 
Jmmenthal konnte nicht weinen. In 
stummer, thränenloser Qual kniete sie 
neben dem starren Körper der vergöt
terten Enkelin, das Gesicht fest an die 
kalte Wan^e der Todten gepreßt, beide 
Arme krampfhaft um die regungslose 
Gestalt geschlungen. Ein Fenster nach 
dem Garten stand offen. Dahinein 
schwebten sonnengetragene breite 
Schwaden süßer Frühlingsdüfte, und 
der warine Glanz deH, wundervollen 
Maientags fchmiegte stch i't goldigen 
Reflexen an den zuckenden, stoßweise 
von einem Krampf durchschüttelten 
Köi'per der alten Z^au. Nur hin und 
wieder wand sich ein dunipfes Stöh
nen, hilfloses Jammern aus der schwer 
athnlenden Brust hervor. 

„Gretchen . . . Mein alles. . . O 
^Gott, wach auf ... — Wach auf. 

Sie konnte, sie wölE ÄUichil beg^rei-
fen, daß die geschloss^new'^Augen sich 
nie wieder dem rosigen Lichte öffnen, 
daß der kleine blasse Mund nie wieder 
reden, nie mehr lachen tizürde, daß ein 
grausames Geschick ihr das-Letzte, was 
ihr das Leben gelassen, nun für ewici 
geraubt hatte 

Und immer wieder zogen in dum
pfer, monotoner Klage abgerissene 
Worte durch die Stille der Todtenkam-
mer — 

„Mein Gre^n — Mein Liebliiig 
— Wach auf! — wach auf... !" 

Dann endlich, nach Stunden, trat 
jemand herein.und berührte sanft ihre 
Schulter. " . v 

„Großmutter!' Liebe Großmutter," 
slüsterte er erstickt. 

Da staitd sie auf, mit steifen Glie
dern, schüttelte die langen grauen 
Haarsträhnen, die sich gelöst hatten, in 
den Nacken und maß den vor ihr ste
henden Gatten ihrer Enkelin mit einem 
finsteren, feindfeligen Blick. 

„Wie kam das?! — fo plötzlich! — 
— Sie war doch nicht krank —" 

Otto Junker fenkte den Kopf. „So 
erschütternd und furchtbar mich der 
Schlag trifft ganz unvorbe
reitet war ich nicht. Gretchen hatte ein 
Herzleiden, das einem schweren Herz
fehler entsprang. Ihr Leben hing 
von jeher an einem seidenen Fädchen^ 
Nicht itmsonst drang ich immer darauf, 
sie vor jeder Aufregung zu hüten —" 

„Und lnir — der Näa)sten, ver
schwiegen Sie das Furchtbare! 
kam Ihnen nie in den Sinn, welche 
Grausamkeit in diesem Vertuschen mir 
gegenüber lag? Sie dachten nie daran, 
daß die Katastrophe, die jetzt wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel über mich 
hereinbricht, mich niederstrecken muß
te — —" 
„O, Großmutter, machen Sie mir 

keine Vorwürfe!"— er legte 1zie Hand 
vlir die Augen und stöhnte — „ich 
wollte Ihnen die Sorge, die jede Mi
nute Ihr Leben vergällt hätte, erspa
ren. Es mußte ja nicht sein. Es giebt 
genug Menschen, die mit einem schwe
ren Herzleiden ein hohes Alter errei-
cheit wer konnte ahnen, daß uns 
so jäh das schreckliche Unglück treffen 
würden ' 9? 

„Sie! Sie ahnten es —!" Hart und 
schwer fielen die Worte von den Lip
pen der Greisin. Ihre Stimme hatte 

^eineit seltsam hohlen, blechernen Klang, 
in die sonst so gütigen Züge kam ein 
meduseithafter Ausdruck, der das schö
ne alte Gesicht merkwürdig entstellte. 
Und sie stellte sich vor die Todte und 
versperrte dem schattenhaft blassen 
Manne mit ausgebreiteten Armen ixn 
Zutritt: 

„Gehen Sie!" rief sie heiser. „Ich 
kann Sie nicht sehen. Otto! Sie haben 
mein süßes Kind nicht geliebt, wie Sie 
sollten. Glauben Sie, ich hätte Sie 
nicht durchschaut? O, hüten Sie sich 
vor MutterauLen! Ich weiß lange, 

daß nur das trockene Gebot der Pslich'. 
Sie an Ihre Braut kettete; seitdem Sie 
zu tief in die schwarzen Augen der 
schönen Hainburgerin schauten, gehör
ten sie der Fremden an —.Gretchen 
war Ihnen nichts, die andere alles. Ich! 
aber habe meine Wahrnehmung für 
rnich beHallen und ich habe Sie doppelt 
hoch geschätzt, weil Sie als Mann von 
Ehre handelten, dein über alles die' 
Pflicht steht. Und ich habe Ihnen ver
traut, daß Sie sich ailf ^sich selber.be
sinnen würden, und daß mein Liebling 
bei Ihnen in guter Hut sei. Denn wir 
sind allzumal Sünder, und fern lag 
es mir, eine flüchtige Aufwallung des 
Blutes für eine Todfünde und ein .Ka
pitalverbrechen anzusehen. Sie belie
ben Jhi^er Pflicht treu, das genügte 
mir. S i e aber wußten es besser. Sie 
wußten, daß das todtgeweihte junge 
Wesen kein Hinderniß auf Jhrein We
ge war. So genügten Sie lächelnd 
Ihrer Pflicht Sie wußten ja 
mit untrüglicher Sicherheit, daß Gret
chen Sie bald zum Wittwer machte. 
Und nnn gehen Sie. Schreiben Sie 
Ihrer Angelöteten, daß der Weg ztim 
Glück für Sie frei ist, daß mein Kin^? 
den Weg räumte der Stein des 
Anstoßes ist befeitigt, die Thore Ihres 
Paradieses öffnen sich Ihnen — Gehen 
Sie, Otto — Ich kann nicht mehr — 
lassen Sie uns allein " 

Ein wildes rauhes Schluchzen brach, 
aus ihrer Kehle — 

„Mein Gretchen — Mein Gretchen 

Sie sah nicht die Wirkung ihrer 
Worte auf den gebrochenen Mann. Wie 
Keulenschläge sausten die harten, an
klagenden Worte der in ihrem Schmerz 
ungerechten Greisin auf ihn nieder. 
Stumm schlich er hinaus. Und mit 
seiner dumpsen Last auf der Seele, 
hatte er im Moment nur eine Empfin
dung, ttnd diefe Empfindung war der 
Wunsch, Gretchen folgen zu können, 
ihren stillen, kühlen Todtenfrieden zu 
theilen. . / ' 

-I- q- -I-
Nie vordem war in Neudorf eine in 

ihrer Massenhaftigkeit ähnlich großar
tige Betheiligung wie bei Gretchens 
Beerdigung gesehen worden. Schon 
stundenlang vor dem angesetzten Zeit
punkt versammelte sich eine Kopf an 
Kopf gedrängte Menfchenmenge vor 
dem Trauerhaufe. Und als endlich die 
Thürflügel zurückwichen, und der wei-^ 
ße, mit Blutnen und Kränzen überla
dene Sarg hinausgetragen wurde, 
ging ein Aufschluchzen durch das Volk, 
und wohl kaum ein Auge blieb trocken. 

Der Pastor besprengte den Sarg mit 
Weihwasser, die Kaplane schwenkten 
die Weihrauchampeln und unter 
schwermüthig feierlichem Gesang sttzte 
sich der Zug in Bewegung. Vorn zwölf 
Jungfrauen in weißen Kleidern mit 
brennenden Kerzen: das Symbol der 
Unschuld, in der die kaum ^traute ge
storben, hinter dem Sarge eine schwarz 
gekleidete, kerzentragende, die Trauer 
versinitbildlichende Gestalt, dann das 
große Gefolge. „Kyrie eleison" sangeii 
die Geistlichen. — So zogen sie dahin: 
— derselbe strahlende blaue Maien-
Himmel, der ihremHochzeitsgang leuch
tete, lächelte Uber Gret^ns letzter Er
denwallfahrt. 

Martha Jmmenthal folgte nicht 
mit: während der Einsegnung der Lei
che war sie ohnmächtig geworden. 

Auch der alte Junker befand sich 
nicht unter den Leidtragenden, die der 
Todten das letzte Geleit gaben. Tier 
neue schrecklich^ Schicksalsschlag hatte 
den alten Mann niedergeworfen. Er 
lag stark fiebernd im Bett, und unter 
seinen Fieberphantasien sstrang immer 
wieder der Refrain hervor: die Sün
den der Väter ... Sie werdey heimge^-
fucht an den Kindern bis ins dritte 
und vierte Glind... 

Das Trauergeläut verstummte. 
Man war am Grabe angelangt. Otto 
stand als der Nächste an der Gruft, 
und wie der Sarg langfäm hinabglitt 
in den schwarzen Schoß der Früh
lingserde, ^wie Scholle nach Scholle 
auf den Sarg polterte, war es ihm, 
als begruben sie mit dem holden.Kind
weib den fchönsten Theil seines Le
bens: seine Jugend. 

Vom Friedhof aus ging es in die 
„Hölle" zum Vater. Die Erkrankung 
des alten Mannes schien lediglich aus 
seine Erschütterung über die Katastro-
phe am Hochzeitstage seines Sohnes 
zurückzuführen, wenigstens war keine 
andere Ursache zu ergründen. Otto 
saß lange am Bette des Vaters und 
lauschte auf die wunderlichen Phantcr-
sien des Kranken. 

. . . Das mußteso kommen 
— Hörst du . . . Erst Hanni, dann 
Gretchen. . . Wer kommt jetzt an die 
Reihe—? Liesel? Und höre, 
nicht ihr allein eure Kinder und 
Enkel werden noch büßen . . . Werden 
büßen, bis das Maß überläust und 
das gestohlene Geld bezahlt ist .. . be
zahlt mit Thränen . . . Flucht doch! 
. . . Ich bin schuld . . Einen Vater 
habt ihr . . . o, einen Vater! Der be
zahlt alle seine Schulden mit dem 
Herzblut seiner Kinder .." 

So ging es weiter, stundenlang, oh
ne Pausen. Wirr und phantastisch 
und doch für Fieberreden fast allzu zu
sammenhängend. 

Otto legte ihm kalte Kompressen auf 
den Kopf, und als die Phantasien we
niger, und der Kranke endlich ruhiger 
wurde, zog er sich zurück in die Stille 
des Gartens, wo niemand ihn sah und 
störte. ? 

Er war 5o alt geworden in den 

letzten drei Tagen, so innerlich alt. Die 
'anklagenden Vorwürfe der alten Frau 
standen wie eine Steimnauer vor sei
ner Seele, durch die er nicht hindurch, 
über die er nicht hinaus konnte, die 
ihm jede Hoffnung auf fpäteres Glück 
verfperrte. Denn jetzt wußte er's. Sie 
hatte ausgefprochen, was uinrißlot-
und uneingestanden in ihm gefchlum-
inert: der Gedanke — daß — vielleicht 
— vielleicht! — die Vorsehung' 
ihn dennoch einst mit Felicitas verei
nen könnte. Im Moinent, wo die 
schmerzzerrissenen Worte der Greisin 
ihm die eigene heiinliche Schuld, die 
verborgene Gedankensünde rücksichtslos 
entschleierte, hatte er die Größe dieser 
Schuld erkannt und sich iä sie gedeh-
müthigt gefügt. Nun war es vorbei 
init aller Hoffnung.. Martha Jm
menthal hatte den. wundeften. Punkt 
feiner Seele getroffen — — aber sie 
hatte sich verrechnet. Für ihn war al
les todt; Gretchen hatte alles, was ihin 
das Leben lieb gemacht, mit in ihr 
Grab genoinmen. 

Acht Tage lang sprach man noch von 
Gretchen Schaumonts trägischem En
de, dann allmählich verlor, der Ge-
sprächsstosf den Reiz des Neuen, Sen-
sätionellen, neue Vorkommnissie traten 
in den Vordergrund der Jirteressen 
und bischäftigten die Kleinstädter in 
ihren Mußestunden. 

Nur bei den Altgehörigen der Tod
ten ebbte der Schinerz^icht ab. 

Martha Jmmenthal faß tagelang 
still auf ihreiy Fensterplatz und blickte 
gleichsam schiiierzversteinert auf ihre 
regungslos im Schoß gefallenen.Hän
de. Und sie begriff es nicht, dizß 
draußen das Leben seilten gewohnten 
Alltagssortganc^ nahm, daß die Men
schen lachten, die Kinder spielten, dst 
Waget^ rasselten, die Hunde bellten, als 
sei nichts geschehen. Sie konnte es 
nicht fassen, daß die Welt nicht mit ihr 
trauerte, daß Himmel und Sonne so 
blau und golden wie vordem lachten, 
und die Natur iinmer noch ihre Früh-
lingsjubelhymnen sang. Und noch im
mer waren ihre Augen trocken. Ihrer 
Trauer blieb der warme Quell der 
Thränen anscheinend versagt. 

So fand Herr Doktor Reitzner sr. 
sie, als er kam, um Abfchied von feiner 
Freundin zu nehmen. 

„Sie Mrfen sich nicht derinaßen in 
Ihren Schmerz verstricken, liebeFreun-^ 
din," sagte er koipffchüttelnd nach der 
ersten Begrüßung. „Kommen Sie mit 
hinaus! Ich will es meinem Sohn 
nochmal eindringlich ans Herz legen, 
daß er nicht nachläßt, bis Sie täglich 
mit ihm spazieren gehen. Sie müssen 
hinaus, sich ablenken, so kaiin es nicht 

(Fortsedung folgt.)' 

OldvskateK »Md Atotar» 

A u s  d e m  G r o c e r y g e -
schäft der Gebr. Haff, Woodland, 
Minn., waren an einem der letzten 
Abende P1.2Z entwandet worden,^ 
ttnd die erste Nachricht über einen 
Einbruch erhielten die Eigentümer 
durch einen Knaben von ungefähr 
zwölf Jahren, der atemlos bei ih
nen anlangte und erzählte, daß 'er 
zwei Männer in ihrem Gefchäfte ge
sehen habe. Die Polizei beschäftig
te sich einen Tag erfolglos damit, 
die Männer zu finden. Der Arg-
wohii des Polizeichefs fiel auf den 
Knaben. Uin ihn ausfindig zu ma
chen, gebrauchte er eine List; diefe 
glückte und brachte den Knaben init 
einer anderen Anzeige zur Polizei, 
auf feine daraufhin angestellten Er
kundigungen erfuhr er, daß der 
Kliabe seiner Schwester P1.2Z gege
ben habe, die er für diese letzte An
zeige vom Polizeichef als Geschenk 
erhalten haben wollte. Aus eiiier 
Automobilsahrt, die er zu diesem 
Zweck mit dem Knaben unternahm,' 
stellte der Polizeichef ein Verhör mit 
chm an; doch dauerte es volle drei. 
s?tunden, bis der kleine Sünder ein 
Geständnis ablegte. - Demzufolge 
war er in das erwähnte Geschäft 
gegangen und hatte einen unbewach
ten Augenblick benutzt, die Türe so 
herzurichten, daß sie leicht geöffnet 
werden koiinte, wenn er den Laden 
betreten wollte. Dies hatte er dann 
am Abend getan und sich das Geld 
geholt. ^Von einer Bestrafung wird 
in die^ Falle abgesehen. . v/ -

D i e  F i g u r  d e r  > F r e i h e i t s f t a t u e  
im Hafen von New Aork soll die Ziige 
der Mutter des Schöpfers des Kttnst-
werks, Bartholdi, tragen. 

D i e  U n i v e r s i t ä t  K r i s t i a n i a  
setzte in ihr diesjähriges Budget ei
nen Betrag für vie Einstellung deut
scher Kultur- und Literaturvorträge 
ein. ' ' Ä" 

MM >O> ! 
Rheumatismus folgt dem Aussetzen in 

der Witterung. . : ? !^! 
Wenn man den gan^cir^ Tag im Äe-

gen ist, so folgen gewöhnlich die ste
chenden Schinerzcn des Rheilinatistylts 
oder Nervenschmerz. Sloan's Linimeiit 
Wird Ihnen schlielle Lindermig ver
schaffen und verhinderi^ 8»ß'die ste
chenden Schmerzen zur Marter Wer
den. Es trocknet schnell ein, ohn^ zu 
reiben und lindert die wunden Mitd 
schmerzhaften Geleiike. Für schmerz
hafte, steife, abgespam^te Muskeln, 
wcilche schnierzen und durch Ueberar-
beitnng heftig schlagen, tvird Sloaii's 
Liniment schnelle Heilung verschaffen. 
Abschürfungen, Verrenkungen und an
dere ininderwerthige Verletzungen bei 
Kindern werden schnell durch Sloan's 
Liniment geheilt. Kaufen Sie heute 
bei Jhrein Apotheker eine Flasche, 25c. 

XAnz.)̂  

kioks Sc kiotcs -
«nwau« z 

und StechtBkonsulentei»., 

Spezielle Aufmerksamkeit wird deni 
'Nachlässen. Finanzsachen und Grund-
- igen thuIiiH - Angel egenheiten betreffen -
Zen gesetzlichenBestimmungen geschenkt, 
î apitalanlagen auf hypothekarische Si-
herheit. " 
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Voilmsr, 
Nachfolger v«n 

Sokmiett ^ 
Advokat und RechtS-Auwalt» 

Leld 5« Verleihen t« Zinse». 

Office: Nordwestecke 2. vnd H«rrif»» 
Straße. UeVer der Jow« N«-

tional-Bank. 
Davenport, I«»«« 

Ssiir̂  L. «Isdsus, 
advokat ««d «echtS Avwalt̂  
Zimmer 2 t, Freimanrer-Tenchel» Ecke 

Dritter und Main Straße. 
Alle Recht» - Angelegenheiten und 

!>tegelung von Nachläffen ^e. finden 
prompte Erledigung.  ̂ . 

E. S. Sknyman». Adolph »kntzm««». 

»IIMSIIll ItllMZW 
Advokaten imd Rechts-Anwälte. 

Zimmer 35 . 36 . 87, Schmidt «ld».. 
Davenport, I«». 

Rechtsanwalt » Office 

ekss. v. Xsukmsnn, ! 
v. Klnr, Secnrittz » Gettnde, ' 

(11k westl. 3. Strcrsze), 
Davenport, Jvw«». 

Alle Spezialitäten de» Add«-
ka^enstandes. 

In der Leih - Abthei!«NU: 
 ̂ Geldanlage besorgt in Aar»-

Hypotheken erster Giite« 
Beistand - Anwälte: T« C. I 

> «illis, Foseph Form», Di. G.  ̂
Emerson, Nicholas vefer» 

l Deutsch gesprochen. »» 
»»»>»>»»««»«»»««»»»»»»»»« 

E. E. Cook, «alter «. 
«uel B. Cvoi. 

(Zook & Lallllkk 
Advokaten und Rechtß-Consnlentea 

Office: Ro. 218 Mai» «tr»î  

Henry Xhünen, jr.W Aofeph «hsretz 

IdususQ K Lkors^ 
Avvotaten 

«nv Rechts-Anwütte. 
Aimmer 23 n. 24 McMannK Getitnde. 

Tel. 526. Davenport, A«». 

Varroll vrotdsrZ, 
Advokaten und Rechts-Anwälte. 

Geschäftsfilhrer der ' 
VNSWlt vWPUf 

Ligenes vollständiges Set Abstrakt-
Bücher von Scott County. Ja, 

Darlehen, Grundeigenth««, 
Bersicherun». 

Zimmer 301—304 Lane >« Gebäude, 
3. und Main Gtr. 

V. N. VdamdsrUll, 
Advokat und Rechts-Anwalt 

gimmer 306-307'308, Ee«tr»l Office 
»nUdwA. 

Tel. L8. Davenport, W«. > 

»»»»»»»II»»I»»II«II I I>II I» 
: : 
! Rechtsanwalt. ! 
! Persinl. Angelegenheiten, GH«- ! 
> iden^atz und Kriminalfälle und > 
! allgemeine Rechts - Angeleien- ! 
' lheiten. Tel. Dal». > 

417.4«, Lane »ld«. 
»«»««i»iII I I I i»»»«»»«»»»«» 

vrmai«» 
IVIXllNit » «»«toil »Nil «loioilptlon inlolll» »oortitln v»r opinion «« »v»lltioll I» prod»dl? voniolunl«»-. ov»itrloU?ooMI<j>ontIa>. UKMKIIM on?»«»»» »ut kr«», oiavtt llikvno  ̂tor »oourlo» li»t«n>«. tiirc>ii«?>i Aiini» rovslvt >»ec<at «ott««, vltiioob vdi»r«o, ti» td« , 

5cieMieMeri«m. 
i>ilil̂ tioil ok »n  ̂»ülsntMo Zournitl. Vorm». GZ » W tonr moiltd». Svlll dx»Il iiovi«>oalor>i. ? 

WW 

Wen« Sie Drucksachen VenvthiUe« 
und prompt und billig bedient werden 
wollen, so sprechen <Ae w der̂ Offk« 
de« „Der Demokrat" ) 


